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        Ein herzliches Dankeschö

        n an meine wunderbaren Leserinnen und Leser, die meinen Traum

        weiterhin unterstützen, sexy, freche, köstliche kleine Häppchen des Vergnügens in Form von Liebesromanen zu schreiben.

        Ein besonderer Dank gilt meiner unglaublichen Lektorin, Kimberly Stripling, ohne die ich völlig verloren wäre!

        Danke an meine fantastische Coverdesignerin, Sarah Kil, die meine Visionen immer auf die herausragendste Weise zum Leben erweckt.

        Und schließlich an mein ARC-Team und meine Testleser – ihr seid wunderbar, und ich könnte dies nicht ohne euch tun.

      

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Er war mein erstes Alles—erste Liebe, erster Herzschmerz, erster Junge, der mir die Ewigkeit versprach.

          

        

      

    

    
      
        
        Ich habe die letzten acht Jahre damit verbracht, genau die zu werden, die ich sein wollte.

        Selbstbewusst, erfolgreich und kompromisslos ehrgeizig.

      

        

      
        Als aufstrebender Star bei Blake Financial habe ich mir den Arsch aufgerissen, um mir ein Leben aufzubauen, von dem das Mädchen, das ich einmal war, nur träumen konnte.

        Dann taucht Jackson Hayes wieder in meinem Leben auf.

        Der Junge, der mich auf einer Wiese voller Gänseblümchen küsste und versprach, mir aufs College zu folgen, ist verschwunden.

        An seiner Stelle?

        Ein Verhandler im scharf geschnittenen Anzug mit einem Abschluss der Harvard Law School, der neueste Star-Neuzugang des Unternehmens … und meine direkte Konkurrenz um die Junior-Counsel-Position, auf die ich es seit Langem abgesehen habe.

        Jetzt sitzen wir gemeinsam bis spät in die Nacht im Büro fest, liefern uns Wortgefechte über Strategien, umgehen die Minenfelder unserer Vergangenheit und tun so, als wäre die Spannung, die zwischen uns brodelt, nicht kurz davor, zu explodieren.

      

        

      
        Ich habe Jackson einmal zurückgelassen, um der Zukunft nachzujagen, die wir geplant hatten.

        Aber der Mann, der mir am Konferenztisch gegenübersitzt?

        Er ist eine Komplikation, mit der ich nicht gerechnet habe, und eine Versuchung, die ich vielleicht nicht überlebe.

      

        

      
        Denn das Einzige, das gefährlicher ist, als wieder für Jackson Hayes zu fallen … ist die Erkenntnis, dass ich nie aufgehört habe, ihn zu lieben.
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      Das Gänseblümchenfeld erstreckte sich vor mir wie eine Decke aus Sternen, die auf die Erde gefallen waren; weiße Blütenblätter fingen das goldene Nachmittagslicht so ein, dass alles unwirklich wirkte – als hielten wir in irgendeinem perfekten Moment inne, irgendwo zwischen Jugend und dem, was als Nächstes kommt.

      Ich drehte die schlanken Stängel zwischen meinen Fingern, flocht Krone um Krone, während Jackson neben mir lag, den einen Arm hinter den Kopf geschoben, und mich mit diesen dunklen Augen ansah, die mir selbst nach drei Jahren, die wir zusammen waren, noch immer die wildesten Flügelschläge der Sehnsucht in den Bauch jagten. Wenn er mich so ansah – als wäre ich das Einzige, das es in einer Welt voller Wunder anzusehen lohnt –, fühlte ich mich zugleich stark und völlig ausgeliefert, meine Haut summte vor Bewusstsein seiner Nähe.

      „Du starrst“, sagte ich, ohne von meiner Arbeit aufzusehen, obwohl ich spürte, wie Hitze unter meinen Wangen aufblühte und sich abwärts ausbreitete in eine Röte, die mein Innerstes zu verflüssigen schien.

      „Kann nicht anders“, murmelte er und griff nach einer Strähne meines Haars, um sie um seinen Finger zu wickeln. Der sanfte Zug an meiner Kopfhaut schickte Strom die Wirbelsäule hinunter, zündete Nervenenden, von deren Existenz ich nichts gewusst hatte, bis Jackson mich zum ersten Mal berührt hatte. „Du kriegst genau hier so eine kleine Falte –“ Sein Daumen strich zwischen meinen Brauen entlang, seine Berührung so schmerzlich zart, dass mir der Atem in der Kehle stockte. „– wenn du dich konzentrierst.“

      Ich unterdrückte den Drang, mich in seine Berührung zu lehnen, die Gänseblümchen einfach sein zu lassen und mich in der Hitze seines Körpers an meinem zu verlieren. Stattdessen konzentrierte ich mich auf die filigrane Arbeit und nutzte sie als Anker gegen die überwältigende Strömung aus bald und Weggehen und Trennung, die mich unter sich zu ziehen drohte.

      „Ich habe gerade über das nachgedacht“, sagte ich, meine Stimme klang gefasster, als ich mich fühlte, „was Mr. Harmon letztes Semester über Verfassungsrecht gesagt hat. Darüber, Menschen zu vertreten, die nicht für sich selbst eintreten können.“ Meine Finger bewegten sich jetzt schneller, im Takt mit dem plötzlichen Aufflammen meiner Gedanken. „Das will ich machen, Jack. So wie das, was mein Vater gebraucht hatte, als Henderson Industries ihn vor Gericht fertiggemacht hat.“

      Jackson stemmte sich auf einen Ellbogen, sein Blick wurde intensiver. Die Bewegung brachte sein Gesicht näher an meins, so nah, dass ich die Wärme seines Atems an meiner Wange spürte und den betörenden Mix aus Zedernholz und sonnenerwärmter Haut roch, der nur ihm gehörte. Er wusste, wie selten ich darüber sprach – darüber, wie ich mit ansehen musste, dass mein Vater nach diesem Prozess vom stolzen Inhaber zum ausgehöhlten Schatten seiner selbst wurde. Wie unser Zuhause sich von einem weitläufigen Farmhaus über Nacht in eine Zweizimmerwohnung verkleinerte.

      „Du wärst großartig darin“, sagte er mit einer Gewissheit, die mich es fast selbst glauben ließ. „So, wie du Argumente aufbaust – wie etwas Schönes und Unerschütterliches, Stein für Stein. Du hast das im Blut, Tar.““

      Ich beendete die Krone mit einer letzten Drehung und hielt sie ins Sonnenlicht. „Du bist voreingenommen.“

      „Und ob.“ Sein Grinsen flackerte auf, quecksilbern hell, bevor es zu etwas Ernsterem wurde, zu etwas, das mein Herz schmerzhaft zusammenzog. „Aber ich hab trotzdem recht.“

      Er richtete sich jetzt ganz auf und nahm mir die Gänseblümchenkrone aus den Händen. Die Luft zwischen uns fühlte sich geladen an, elektrisch vor unausgesprochenen Versprechen und dem bittersüßen Ziehen der Veränderung, die vor der Tür stand. Morgen würde ich nach Northwestern fahren, und er sollte mir in ein paar Wochen folgen. Unsere sorgfältig geplante Zukunft lag vor uns – ich, die sich zuerst einrichtete, er, der bald nachkam, und dann vier Jahre, in denen wir unser Leben aufbauten, während wir unsere Abschlüsse machten.

      Jackson setzte mir die Krone mit einer Zartheit auf den Kopf, die mir die Kehle zuschnürte. Seine Handflächen verweilten an meinen Schläfen, hielten mein Gesicht, als wäre ich etwas Kostbares, etwas, das unter seiner Berührung zergehen könnte. Seine Daumen fuhren die Kurve meiner Wangenknochen nach, so sanft, dass es an Andacht grenzte.

      „Meine Königin“, flüsterte er, und die Leichtigkeit in seiner Stimme stand im krassen Gegensatz zu der Intensität in seinen Augen – Augen, die in meine zu brennen schienen, mit einem unausgesprochenen Hunger, der mich zittern ließ.

      „Für immer?“ fragte ich und hasste den dünnen Faden Unsicherheit, der sich durch das Wort zog.

      Sein Mund krümmte sich zu einem Lächeln, das seine Augen nicht ganz erreichte. „Für immer“, echote er, doch etwas huschte über seine Miene – ein Schatten, den ich nicht deuten konnte.

      Ich hätte es damals erkennen sollen – dieses winzige Zögern, dieses kaum wahrnehmbare Dunklerwerden seines Blicks. Aber ich war achtzehn und berauscht von der ersten Liebe, von der Gewissheit, dass man etwas nur stark genug wollen musste, damit es unzerstörbar wurde.

      Seine Lippen streiften meine, erst federleicht, dann mit wachsender Dringlichkeit. Ich schmeckte die Minze seiner Zahnpasta. Seine Hände glitten in mein Haar, achteten darauf, die Krone nicht zu verrücken, während er mich näher zog, sein Körper strahlte eine Hitze ab, die meinen eigenen von innen heraus schmelzen ließ. Der vertraute Druck seines Mundes auf meinem schickte Wellen der Begierde durch mich, ein süßer, schmerzhafter Zug, der tief in meinem Bauch aufblühte.

      Als wir uns atemlos lösten, legte er die Stirn an meine. Die Luft zwischen uns fühlte sich geladen und intim an, als teilten wir dieselbe kleine Sauerstoffblase. „Ich kann es kaum erwarten, dein Gesicht jeden Tag auf dem Campus zu sehen“, murmelte er, die Stimme rau vor Gefühl. „Mit dir zusammen in der Bibliothek zu lernen, dir Kaffee zu bringen, wenn du nachts an Hausarbeiten sitzt.“

      „Und uns im dritten Jahr dieses winzige Apartment zu nehmen“, fügte ich hinzu und fuhr mit der Fingerspitze seine Kieferlinie nach, prägte mir das leichte Stoppeln ein, das angenehm an meiner Haut kratzte. „Das mit dem Erker, in dem ich lesen kann, während du kochst.“

      „Du hast alles durchgeplant“, sagte er, und wieder huschte dieser Schatten über seine Züge, so schnell, dass ich fast glaubte, ihn mir eingebildet zu haben.

      Es ging so schnell, das Zerbrechen von allem, was wir geplant hatten. Eben noch lagen wir ineinander verschlungen im Gänseblümchenmeer, zeichneten unsere Zukunft in geflüsterten Versprechen und streifenden Berührungen nach, und im nächsten Moment –

      „Aber ... ich gehe nicht nach Northwestern. Noch nicht.“

      Seine Worte hingen zwischen uns, zuerst unbegreiflich, als würde er plötzlich eine Sprache sprechen, die ich nicht verstand. Die Sommerluft schien um uns zu kristallisieren und diesen Moment in der Zeit einzufrieren.

      „Wie bitte?“ Ich wich zurück und suchte in seinem Gesicht nach Anzeichen für einen Witz, den ich nicht kapierte. Meine Haut, eben noch vom Verlangen erhitzt, fühlte sich plötzlich kalt an.

      Jackson richtete sich noch ein Stück weiter auf, seine Finger zitterten leicht, als er mein Gesicht in die Hände nahm. In seinem Kiefer lag eine neue Spannung, eine Härte um die Augen, die Alarm wie Eiswasser meine Wirbelsäule hinunterjagen ließ.

      „Dads Firma steht am Abgrund, Tar. Die Henderson-Klage, dass sie sich andere Unternehmen vorknöpfen, war nur der Anfang. Dads Laden kämpft – schlimm; sie haben seitdem drei große Verträge verloren.“ Er schluckte hart, sein Adamsapfel hob und senkte sich. „Ich werde ihm hier in Indiana helfen. Nur für ein, zwei Jahre – genug Zeit, um den Laden zu stabilisieren, bevor ich zu dir nach Northwestern komme.“

      Jedes Wort fiel wie ein Stein, schwer und unerbittlich. Der perfekte Nachmittag kippte um uns herum, die Gänseblümchen wirkten plötzlich grell statt magisch.

      „Zwei Jahre?“ Meine Stimme klang fremd, fern, als gehörte sie jemand anderem. Der Raum zwischen den Herzschlägen dehnte sich unendlich. „Jack, das sind – das ist die Hälfte vom Studium.“

      „Ich weiß.“ Seine Daumen strichen über meine Wangenknochen und fingen Tränen auf, von denen ich nicht gemerkt hatte, dass sie fielen. Die Kuppe seines Daumens kam nass davon, glitzerte im Nachmittagslicht. „Aber wir kriegen das hin. Wir telefonieren jeden Tag, besuchen uns, wann immer wir können. Und dann komme ich nach Northwestern, und wir nehmen uns zusammen dieses Apartment – nur ein bisschen später, als wir geplant haben.“

      „Du hast nie gesagt, dass es so schlimm um die Firma deines Vaters steht“, flüsterte ich und ging unsere Gespräche im Kopf durch. Da waren Hinweise auf „harte Zeiten“ und „Restrukturierung“ gewesen, aber nichts, was nach Krise klang, nichts, was den sorgsam gezeichneten Bauplan unserer Zukunft bedrohte.

      „Er wollte nicht, dass es jemand weiß. Sein Stolz ...“ Jackson schüttelte den Kopf, ein Muskel arbeitete in seinem Kiefer. „Er hat mir nicht mal gesagt, wie ernst es ist, bis letzte Woche. Wenn ich nicht helfe, verlieren siebenunddreißig Leute ihren Job. Mein Dad verliert alles, was er aufgebaut hat.“

      Wie mein Vater, dachte ich, sagte es aber nicht. Stattdessen fragte ich: „Zwei Jahre Fernbeziehung? Das ist der neue Plan?“ Der Geschmack der Worte war bitter auf meiner Zunge, wie Asche.

      „Ich fahre so oft hoch, wie ich kann.“ Seine Augen flehten um Verständnis, dunkle Tiefen, in denen ich ertrinken könnte, wenn ich mich ließe. „Wir kriegen das hin, Tar. Versprochen.“

      Zwei Jahre. Die Worte hallten in meinem Kopf nach, verzerrten sich zu etwas Unkenntlichem. Zwei Jahre was? Vereinzelte Besuche, eingeklemmt zwischen seinen Sechzig-Stunden-Wochen und meinem vollen Kursplan? Tägliche Anrufe, die allmählich seltener würden, während unsere Leben auseinanderdrifteten? Ich, allein in Northwestern, ohne den einen Menschen, von dem ich dachte, er würde an meiner Seite sein?

      „Ich dachte, wir treffen diese Entscheidungen zusammen“, sagte ich und hasste, wie klein meine Stimme klang, wie sie bei jeder Silbe zu brechen drohte.

      „Das war keine Entscheidung, Tar. Das ist eine Verpflichtung.“ Der leichte scharfe Ton in seiner Stimme zündete etwas Abwehrendes in mir, einen Funken Wut, der die Taubheit des Schocks durchschnitt.

      „Eine Verpflichtung, die du praktisch bis kurz bevor wir – ich – aufbreche, geheim gehalten hast?“ Ich fuhr abrupt hoch, die Gänseblümchenkrone geriet gefährlich in Schieflage. „Hättest du es mir überhaupt gesagt, wenn du nicht in die Ecke gedrängt worden wärst?“

      „Das ist nicht fair.“ Er stand ebenfalls auf, seine Größe wirkte plötzlich einschüchternd statt tröstlich. Die Sonne fing sich in seinem dunklen Haar, hob goldene Strähnen hervor, die ich schon tausendmal mit den Fingern nachgezeichnet hatte. „Ich habe seit Tagen versucht, eine andere Lösung zu finden. Ich dachte – ich hoffte –“

      „Du hast was gehofft? Dass sich das marode Geschäft deines Vaters auf wundersame Weise erholt? Dass du dieses Gespräch komplett umgehen kannst?“ Der Schmerz verwandelte sich in Wut, schützend und scharf. Ich wusste, dass ich egoistisch war, aber ich konnte mich nicht bremsen, ihm das an den Kopf zu werfen.

      „Ich habe gehofft, dass ich nicht wählen muss!“ Die Worte brachen mit unerwarteter Kraft aus ihm heraus. „Zwischen der Zukunft, die ich will, und der Familie, die mich braucht.“

      Die Implikation stand zwischen uns im Raum – dass ich ihn aufforderte, mich der Wohlfahrt seiner Familie, siebenunddreißig Existenzen, vorzuziehen. Schuld und Groll verdrehten sich in meiner Brust zu einem unmöglichen Knoten, der sich mit jedem Atemzug enger zuzog.

      „Ich werde mit dem Studium allein anfangen“, sagte ich schließlich, und der Kampf floss aus mir ab wie Wasser durch hohle Hände. „Alles, was wir geplant haben –“

      „Ändert sich“, unterbrach er leise und griff wieder nach mir, seine Berührung jetzt sanfter, fast zögernd. „Aber nicht das Wichtigste. Nicht, wie ich für dich empfinde. Nicht unsere gemeinsame Zukunft.“

      Doch selbst während er das sagte, sah ich die Unsicherheit in seinen Augen, spürte sie im leichten Zittern seiner Finger auf meiner Haut. Wir wussten beide, wie leicht Entfernung Verbindung erodieren konnte, wie schnell aus „jeden Tag“ „wenn wir können“ und dann „wenn wir daran denken“ wurde.

      Ich dachte an die Niederlage meines eigenen Vaters – das langsame Zusammenbrechen seines Geistes, als er alles verlor. Ich stellte mir vor, wie Jackson zusehen musste, wie sein Vater denselben Weg einschlug, und wie er die Last dieser Schuld für immer trüge.

      „Okay“, flüsterte ich, obwohl sich alles in mir gegen diese plötzliche Abweichung von unseren sorgfältigen Plänen sträubte. „Wir kriegen das hin.“

      Erleichterung flutete sein Gesicht, gefolgt von einer verzweifelten Art Liebe, die meine Brust schmerzen ließ. Sein Kuss war jetzt drängend, mit dem Salz von Tränen getränkt, von denen ich nicht einmal gemerkt hatte, dass ich sie vergoss. Seine Hände wanderten mit neuer Intensität über meinen Körper, als wollten sie sich mein Gefühl einprägen, es auf Vorrat speichern gegen die bevorstehende Abwesenheit.

      Der Gänseblümchenkranz fiel unbemerkt auf den Boden, als er mich auf die Decke hinunterließ, sein Körper bedeckte meinen mit einem vertrauten Gewicht, das sich plötzlich vergänglich anfühlte. Jede Berührung war geschärft durch das Wissen, dass uns die Zeit bald trennen würde – nicht nur dadurch, dass ich wie geplant zur Uni ging, sondern durch auseinanderlaufende Wege, die keiner von uns vorausgesehen hatte.

      Sein Mund an meinem Hals war verzweifelter, als ich es je gespürt hatte, Zähne strichen über die empfindliche Haut, unter der mein Puls wild hämmerte. Seine Hände zeichneten Bahnen über meine Rippen, meine Taille, Finger drückten ein wenig fester als sonst, als wollten sie Abdrücke von ihm in meiner Haut hinterlassen, die unsere Trennung überdauern würden. Ich bog mich seiner Berührung entgegen, plötzlich hungrig nach der Verbindung, brauchte die körperliche Bestätigung dessen, was wir uns versprachen, über Distanz und Zeit zu bewahren.

      Später, als der Sonnenuntergang den Himmel in unmöglichen Orange- und Pinktönen malte, zogen wir uns in einem Schweigen an, das schwer war von Ungesagtem. Der Gänseblümchenkranz lag vergessen im Gras, Blütenblätter begannen in der Abendhitze schon zu welken.

      Ich ließ ihn mit Absicht dort, dieses Symbol von Versprechen, die sich schon unsicherer anfühlten als noch heute Morgen. Irgendetwas in mir wusste, dass wir, was auch immer wir nach diesem Moment füreinander sein würden, nie wieder die Teenager sein würden, die Blumenkronen flochten und für immer planten, mit der lässigen Gewissheit derer, die noch nie etwas verloren hatten, das zählte.

      Als ich wegging, hörte ich ihn hinter mir, das leise Rascheln von Blüten und Stielen, die aufgelesen wurden. Als ich zurückblickte, presste Jackson sorgfältig ein einzelnes Gänseblümchen zwischen die Seiten des ledergebundenen Tagebuchs, das ich ihm letzten Weihnachten geschenkt hatte. Sein Gesichtsausdruck war so schutzlos, dass ich fast umdrehte, fast zu ihm rannte und versprach, dass sich nichts ändern würde, dass wir diesen unerwarteten Sturm durchstehen würden.

      Aber die Wahrheit hing zwischen uns, unausgesprochen und doch unbestreitbar: Alles hatte sich schon verändert. Und keiner von uns wusste, ob das, was wir hatten – diese erste, heftige Liebe –, stark genug sein würde, um es zu überstehen.
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        * * *

      

      Der Morgen meiner Abreise dämmerte mit grausamer Perfektion – wolkenlos blauer Himmel und goldenes Sonnenlicht, das das bleierne Gewicht in meiner Brust zu verspotten schien. Meine Koffer standen ordentlich und organisiert an der Tür, alles, was ich für mein neues Leben brauchte, war sorgfältig verstaut. Alles außer dem einen, was ich mir am meisten wünschte: der Gewissheit, dass Jackson bei mir sein würde.

      Er kam früh, half meinen Eltern beim Beladen des Autos, seine Bewegungen effizient, aber seine Augen suchten ständig meine – über die Auffahrt hinweg, durchs Wohnzimmer, über jeden Raum, der sich plötzlich gleichzeitig zu groß und zu klein anfühlte. Die Luft zwischen uns vibrierte vor unausgesprochenen Worten, vor Versprechen, von denen wir beide verzweifelt hofften, dass wir sie würden halten können.

      „Ich glaube, das ist alles“, sagte mein Vater und schloss den Kofferraum mit einem Geräusch, das mit Endgültigkeit zu hallen schien. Er und meine Mutter wechselten einen Blick, bevor sie sich taktvoll ins Haus zurückzogen und Jackson und mich allein in der Auffahrt zurückließen, im Schatten einer unmittelbar bevorstehenden Trennung.

      „Du wirst großartig sein“, sagte Jackson, seine Stimme rau vor Emotion. Er trat näher, seine Hände fanden mit der leichten Vertrautheit von jemandem, der genau wusste, wie mein Körper an seinen passte, meine Taille. Die Wärme seiner Handflächen sickerte durch mein dünnes Baumwollkleid, ein Brandmal auf meiner Haut, das ich gern bewahrt hätte.

      „Ohne dich“, flüsterte ich, die Worte blieben an den scharfkantigen Rändern meiner Kehle hängen.

      „Nicht für immer“, beharrte er und legte die Stirn gegen meine. „Nur fürs Erste.“

      Sein Atem mischte sich mit meinem, warm und intim im Raum zwischen uns. Ich prägte mir das ein – den genauen Druck seiner Hände an meiner Taille, die subtile holzige Note, die seiner Haut anhaftete, den exakten Farbton seiner Augen im Morgenlicht. Das waren die Details, die ich in den kommenden Monaten horten würde, um sie in einsamen Wohnheimnächten hervorzuholen, wenn seine Stimme am Telefon nicht reichte.

      „Ich hatte alles geplant“, gestand ich und krallte die Finger in den weichen Stoff seines T-Shirts. „Wie wir unsere Wohnheimzimmer mit denselben Fotos dekorieren würden. Wie wir uns zwischen den Vorlesungen in dem Café treffen würden, das wir während der Orientierungswoche gefunden haben. Wie du mir helfen würdest, mich auf dem Campus zurechtzufinden, wenn ich mich unweigerlich verlaufen habe.“

      Sein Lachen war leise, aber schmerzlich. „Ich helfe dir trotzdem. Eben per FaceTime.“ Seine Daumen zeichneten kleine Kreise auf meinen Hüftknochen, eine sanfte Berührung, die mir trotz der Schwere in meiner Brust den Atem stocken ließ. „Und ich werde so oft hochfahren, wie ich kann. Alle paar Wochenenden. Und du kommst in den Ferien nach Hause.“

      „Es wird nicht dasselbe sein“, sagte ich und gab der Angst eine Stimme, die seit jenem Tag im Gänseblümchenfeld an mir nagte. „Wir werden nicht dieselben sein.“

      „Nein“, stimmte er zu und überraschte mich mit seiner Ehrlichkeit. „Wir werden besser sein. Stärker.“ Seine Hände glitten hoch, rahmten mein Gesicht, Daumen strichen mit einer Zärtlichkeit über meine Wangenknochen, die mich zu zerschmettern drohte. „Distanz ändert nicht, was ich für dich empfinde, Tarryn. Nichts könnte das.“

      Sein Kuss war verheerend in seiner Sanftheit, eine langsame Erkundung statt des verzweifelten Anspruchs unserer jüngsten Begegnungen. Er schmeckte nach Kaffee und Versprechen und Herzschmerz, seine Lippen bewegten sich mit einer Ehrfurcht gegen meine, die Tränen hinter meinen geschlossenen Lidern brennen ließ. Seine Hände hielten mich, als wäre ich etwas Kostbares, Unersetzliches, und ich drückte mich näher, versuchte, sein Gefühl in meine Zellen aufzusaugen.

      Als wir uns lösten, erschrak ich, Feuchtigkeit in seinen Augen glitzern zu sehen – Jackson Hayes, der stoisch geblieben war, als er sich im Juniorjahr im Football dreifach den Arm brach, der nicht mit der Wimper zuckte, als er die Stiche bekam, die eine kleine Narbe über seiner Augenbraue hinterließen, kämpfte mit den Tränen.

      „Ich hasse es, dass ich nicht mit dir mitkomme“, flüsterte er, und seine Stimme brach bei dem Geständnis. „Ich hasse es, dass ich dein Gesicht nicht jeden Tag sehe, dass ich bei all deinen ersten Malen nicht dabei bin.“

      „Ich weiß.“ Ich strich mit dem Daumen über seine Unterlippe und prägte mir ihre Fülle ein. „Aber du wirst die Firma deines Vaters retten. Diese siebenunddreißig Leute. Das zählt auch.“

      Er fing meine Hand auf und drückte meine Handfläche an seine Wange, eine so zärtliche Geste, dass sich mein Herz schmerzhaft zusammenzog. „Seit wann bist du so weise?“

      „Ich war schon immer das Gehirn bei der ganzen Sache“, neckte ich und versuchte Leichtigkeit trotz der Schwere, die gegen meine Rippen drückte.

      Sein Lächeln war flüchtig, aber echt. „Stimmt.“ Er zögerte, etwas Verletzliches huschte über sein Gesicht. „Tarryn, ich will, dass du weißt: Wenn es irgendeine andere Möglichkeit gäbe⁠—“

      „Ich weiß“, unterbrach ich ihn, unfähig, zu seinem Schuldgefühl noch meinen eigenen Schmerz zu tragen. „Ich weiß, Jack.“

      Meine Eltern traten aus dem Haus, ihre Gesichter sorgfältig neutral, aber die Augen voller Verständnis. Es war Zeit zu gehen. Die Erkenntnis traf mich mit physischer Wucht, ließ mir die Knie weich werden und die Lungen sich zuschnüren.

      Jackson zog mich in eine letzte, wilde Umarmung, seine Arme wie Stahlbänder um meine Taille, sein Gesicht in meinem Haar vergraben. Ich spürte, wie sich seine Brust zu einem tiefen Atemzug hob, als wolle auch er meinen Duft einfangen, bewahren gegen die bevorstehende Abwesenheit.

      „Tarryn“, flüsterte er, seine Lippen strichen über den Rand meines Ohrs und jagten mir Schauer den Rücken hinunter, trotz der Trauer, die gegen meine Rippen drückte. „Wartest du auf mich?“

      Die Frage hing zwischen uns, voller mehr Bedeutung, als die einfachen Worte vermuten ließen. Warte auf mich, bis ich zu dir stoße. Warte auf mich, bis ich meine familiäre Pflicht erfüllt habe. Warte, bis unser echtes Leben beginnt.

      Ich löste mich gerade so weit, dass ich ihm in die Augen sehen konnte – diese Augen, in die ich blickte, seit wir fünfzehn waren, die ich besser kannte als meine eigenen. „Immer“, versprach ich, das Wort war Gelübde und Gebet zugleich.

      Er küsste mich ein letztes Mal, ein Kuss, der nach Abschied und Versprechen schmeckte und nach etwas, das gefährlich nah an Verzweiflung war. Dann half er mir auf den Beifahrersitz im Auto meiner Eltern, schloss die Tür mit einem leisen Klicken, das sich irgendwie wie der Punkt am Ende eines Kapitels anhörte.

      Als wir losfuhren, beobachtete ich ihn durch die Heckscheibe, wie er mitten in der Auffahrt stand, die Hände tief in die Taschen geschoben, die Schultern leicht gebeugt, als trüge er eine unsichtbare Last. Er wurde mit jeder Sekunde kleiner, schwand aus meinem Blick, während der Schmerz seiner Abwesenheit in meiner Brust anwuchs.

      Ich schaute, bis er nur noch ein Punkt war, dann gar nichts mehr – von der Distanz verschluckt, eine grausame Vorschau darauf, was die nächsten zwei Jahre bereithalten könnten. Erst dann ließ ich die Tränen frei laufen, lautlose Rinnsale bahnten sich Wege über meine Wangen, während vertraute Straßen der Autobahn wichen, den ersten Schritten Richtung Northwestern, hin zu einer Zukunft, der plötzlich ihr wesentlichster Bestandteil fehlte.

      In meinem Schoß umklammerte ich das einzelne Gänseblümchen, das er mir in die Hand gedrückt hatte, bevor er die Autotür schloss – nicht Teil des Kranzes, der unsere gebrochenen Versprechen symbolisierte, sondern eine frische Blüte, heute Morgen gepflückt. Eine physische Erinnerung an seine Worte: Nicht für immer. Nur fürs Erste.

      Ich presste es zwischen die Seiten meines Tagebuchs und fragte mich, ob sich Versprechen, wie Blumen, gegen die Verwüstungen von Zeit und Distanz konservieren ließen. Ob wir, wenn er in zwei Jahren endlich zu mir nach Northwestern stieße, die Menschen erkennen würden, zu denen wir geworden waren, in der Abwesenheit des jeweils anderen.
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        * * *

      

      Sechs Monate ... es waren sechs quälende Monate, in denen ich Nacht für Nacht am äußersten Rand meines Stuhls saß, betete ... hoffte, dass er anrief. Aber er tat es nicht.

      Meine Unterlippe bebte, mein Kinn begann zu zittern, als ich unser letztes Telefonat noch einmal abspulte, die Mail, die ich ihm vor ein paar Tagen geschickt hatte, in der ich schrieb, dass ich das nicht mehr kann.

      Ich saß in meinem abgedunkelten Schlafzimmer, das Telefon in meiner zitternden Hand umklammert. Das blaue Leuchten hob die Tränenspuren, die ich kühl auf meinen Wangen fühlte, hervor, während ich ein letztes Mal zu Jacksons Namen scrollte.

      Mein Daumen schwebte über dem Anrufen-Button, ein Krieg tobte in mir. Stolz kämpfte gegen Sehnsucht, Angst rang mit Hoffnung. Draußen vor meinem Fenster zerschnitt ein Blitz den Himmel – perfekt passend zu dem Zerreißen, das ich in meiner Brust fühlte.

      „Ein letztes Mal“, flüsterte ich, und meine Stimme brach auf der letzten Silbe. „Nur um seine Stimme zu hören.“

      Ich drückte auf Anrufen, jedes Klingeln fuhr wie physischer Schmerz durch meinen Körper. Eins. Zwei. Drei. Mein Atem stockte, die Lungen brannten mit der Luft, die ich nicht loslassen konnte.

      Seine Mailbox sprang an. Diese vertraute Stimme klang irgendwie schon fern, als würde er mir selbst in dieser Aufnahme entgleiten.

      „Hier ist Jackson. Hinterlassen Sie eine Nachricht.“

      Die schlichten Worte bohrten sich wie Glasscherben in mich. Was könnte ich überhaupt sagen, das die Kluft zwischen uns überbrückte? Wie könnten Worte reparieren, was die Umstände offenbar brechen wollten?

      Meine Lippen öffneten sich, aber der Laut, der entwich, waren keine Worte – nur ein einziger, gebrochener Ausatmer, der das Gewicht von allem trug, was wir geplant, wovon wir geträumt hatten.

      Ich beendete den Anruf, ohne zu sprechen, und navigierte dann mit zitternden Fingern zu seinem Kontakt. Mein Blick verschwamm, als mein Daumen über Kontakt blockieren schwebte. Eine Bewegung, um diese Verbindung komplett zu kappen. Eine Geste, die sagte, dass ich meine Zukunft diesem Schmerz vorzog.

      „Leb wohl, Jackson“, flüsterte ich und drückte fest, während der erste schwere Tränenstropfen auf meinem Display landete.

      Das Telefon bat um Bestätigung – eine letzte Chance, es sich anders zu überlegen.

      Ich zögerte nicht.
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          Gegenwart …

        

      

    

    
      Die gläsern-verchromte Lobby von Blake Financial schien zu flüstern, wichtige Leute tun hier wichtige Dinge, als ich durch den Eingang schritt. Heute jährte sich mein zweites Jahr als Anwältin in der Kanzlei, ein Meilenstein, der sich an manchen Morgen immer noch surreal anfühlte. In den polierten Aufzugtüren fing ich mein Spiegelbild ein – maßgeschneiderter anthrazitfarbener Anzug, glatter Chignon, die sorgfältig konstruierte Rüstung einer Frau, die in diese Machtflure gehörte.

      „Alles Gute zum Arbeitsjubiläum, Tarryn“, sagte Martin, der Sicherheitsmann, als ich meinen Ausweis zeigte. Sein Lächeln trug die echte Wärme, die ihn zu einem festen Bestandteil meiner Morgenroutine gemacht hatte.

      „Danke, Martin. Wie läuft’s bei Layla mit den College-Bewerbungen?“ Ich rückte meine Mappe zurecht und achtete darauf, dass der Westfield-Vertrag ordentlich eingelegt war.

      „Sie treibt mich und ihre Mutter in den Wahnsinn, aber so sind Teenager.“ Er schüttelte den Kopf, unter der Entnervtheit lag unverkennbarer Stolz. „Sie hat sich in den Kopf gesetzt, nach Northwestern zu gehen.“

      „Cleveres Mädchen“, erwiderte ich. „Vergiss nicht, ihr zu sagen, dass ich ihr bei ihrem Motivationsschreiben gerne helfe, wenn es so weit ist.“ Martin war am ersten Tag nett zu mir gewesen, als ich so nervös gewesen war, dass ich meinen Ausweis im Taxi vergessen hatte.

      „Geht klar!“ Er winkte mich weiter, während ich ihm einen schönen Tag wünschte, und ich fing in einem Lobbyspiegel kurz noch einmal mein Spiegelbild auf.

      Ich richtete meinen Blazer, während ich zum Aufzugsblock ging, und kostete das Selbstbewusstsein aus, das er mir gab. Vor zwei Jahren, frisch aus der Law School, hatte ich mich in meinen Schnäppchenanzügen wie eine Hochstaplerin gefühlt. Jetzt stammte zwar immer noch das meiste, was ich trug, aus dem Sale oder den Ausverkaufsständern, aber es war sorgfältig ausgewählt, um genau das auszustrahlen, was ich war: Tarryn Wells, aufstrebender Anwaltsstern, akribisch und gründlich, jemand, der keine Fehler machte.

      Die Erinnerung an meinen Law-School-Abschluss blitzte unverhofft auf – ich stand auf der Bühne, das Diplom in der Hand, und meine Augen suchten automatisch die Menge nach einem vertrauten Gesicht ab, bevor ich mich fing. Selbst damals, nach allem, was ich erreicht hatte, hatte ein kleiner Teil von mir auf Jacksons stolzes Lächeln gehofft. Obwohl wir längst entschieden hatten, dass wir es trotz aller hoffnungsvollen Träume und zugeflüsterten Versprechen nicht schaffen würden. Zeit und Entfernung hatten genau das getan, wovor ich Angst gehabt hatte – sie hatten uns auseinandergerissen. Die Schwäche hatte mich damals genervt. Tut sie immer noch.

      Die Aufzugstüren öffneten sich mit einem leisen Ding und gaben meine Freundin Zoe preis, bereits drinnen, Kaffee in der Hand, wie immer makellos aussehend.

      „Da ist sie ja.“ Zoe grinste, ihr karmesinroter Lippenstift saß trotz Kaffeebecher perfekt. „Die Überlebende nach zwei Jahren. Glückwunsch, Frau Anwältin.“

      „Danke“, sagte ich und stellte mich neben sie. „‚Überlebende‘ klingt allerdings, als wäre ich auf einer einsamen Insel gestrandet gewesen und hätte ums Überleben gekämpft.“

      „Bitte. Die Rechtsabteilung von Blake Financial lässt Survivor wie einen Wellnesstag wirken.“ Sie nahm einen Schluck, ein perfekter Lippenabdruck blieb am Rand. „Apropos – hast du schon von dem neuen Überflieger gehört, der heute anfängt?“

      Ich drückte den Knopf für unsere Etage. „Nein. Sollte ich?“

      „Ach, Süße.“ Sie beugte sich verschwörerisch vor. „Man sagt, er wird vorgezogen. Miguel führt ihn höchstpersönlich herum. Sie haben ihn aus irgendeiner Kanzlei in Indianapolis abgeworben, wo er angeblich Wunder bei deren Verhandlungsstrategie vollbracht hat.“

      Ein kleiner Knoten bildete sich in meinem Bauch. Ich hatte mir zwei Jahre lang den Hintern aufgerissen und mich sorgfältig für die Junior-Counsel-Stelle positioniert, die nächstes Quartal frei werden sollte. Das Letzte, was ich brauchte, war so ein Überflieger, der mit dem Fallschirm reinsegelte und sich vordrängte.

      „Vorgezogen wofür genau?“, fragte ich mit neutraler Stimme.

      Zoe zuckte mit den Schultern, zu lässig, um echt zu sein. „Keine Ahnung, aber Denise aus der Personalabteilung meinte, Miguel habe etwas von frischem Blut für die Führungsschiene gesagt.“

      Der Knoten zog sich enger. In diese Führungsschiene gehörte ich.

      „Na ja, ich bin sicher, er ist sehr qualifiziert“, sagte ich diplomatisch, auch wenn mein Kopf schon berechnete, wie sich das auf meinen sorgfältig ausgeklügelten Karriereplan auswirken könnte.

      „Angeblich auch hinreißend“, seufzte Zoe. „Nicht, dass ich suchen würde. Ich habe meine Lektion mit Daniel gelernt.“

      Ich verzog mitfühlend das Gesicht. Zoes verhängnisvolle sechsmonatige Affäre mit einem Partner war damit geendet, dass sie bei der Partnerschaft übergangen worden war und er ein Eckbüro bekommen hatte. Die Gerüchteküche bei Blake war gnadenlos gewesen.

      „Büroaffären sind ein Pakt zum beruflichen Selbstmord“, sagte ich und wiederholte mein persönliches Mantra. „Und eine Person hat immer den Fallschirm.“

      „Amen.“ Zoe hob ihren Kaffeebecher zum Gruß, als der Aufzug auf unserer Etage stoppte.

      Als wir ausstiegen, fing ich Gesprächsfetzen aus Miguels offenem Büro auf.

      „Die Referenzen sind außergewöhnlich“, sagte er zu jemandem, den ich nicht sehen konnte. „Allein die Wellington-Verhandlung hätte gereicht, um meine Aufmerksamkeit zu wecken.“

      Ein Stich Angst durchfuhr mich. Zwei Jahre lang hatte ich mir einen Ruf für Akribie erarbeitet, dafür, nie ein Detail zu übersehen – die Anwältin, die die Zeitbombe in Paragraph 37, Absatz C fand. Aber ich wusste, was die Partner manchmal flüsterten – dass ich zu vorsichtig sei, zu detailverliebt, nicht schlagkräftig genug in Verhandlungen.

      „Ich muss diese Akten abgeben“, sagte ich zu Zoe und deutete auf Miguels Büro.

      „Viel Glück. Und versuch den Neuen nicht mit deiner einschüchternden Kompetenz zu verschrecken.“ Sie zwinkerte, bevor sie schwungvoll den Flur zu ihrem Büro entlangstapfte.

      Ich holte tief Luft, richtete mich auf und ging auf Miguels Tür zu, hielt jedoch inne, als ich mehr von seinem Gespräch hörte.

      „Dein Vorgehen im Wellington-Fall war genau das, was wir suchen“, fuhr Miguel fort, seine Stimme trug genau diesen Ton aufrichtiger Bewunderung, für den ich zwei Jahre gearbeitet hatte. „Mutig, innovativ, aber trotzdem rechtlich sauber.“

      Wem auch immer er das sagte, murmelte etwas zu leise, um es zu verstehen. Ich hätte weggehen sollen – Lauschen war nicht mein Niveau –, aber meine Füße blieben im Teppich verwurzelt, als Miguels nächste Worte nach draußen drangen.

      „Deshalb denke ich, Sie wären perfekt für die Junior-Counsel-Laufbahn. Wir brauchen frische Perspektiven, jemanden, der über das Standard-Drehbuch hinausblicken kann.“

      Mir rutschte der Magen in die Knie. Junior Counsel. Meine Stelle. Die, auf die ich seit meinem ersten Tag bei Blake Financial methodisch hingearbeitet hatte. Und er hielt sie irgendeinem Neuen hin, der die Zeit nicht investiert, sich nicht einmal das Recht verdient hatte, in Betracht gezogen zu werden.

      Ich zog mich lautlos zurück, mein Kopf raste. Das änderte alles. Ich musste mit der Westfield-Präsentation Eindruck machen – nicht nur einen guten, sondern einen karriereprägenden. Miguel sollte sich daran erinnern, warum er mich eingestellt hatte, warum ich seine Anlaufstelle für die komplexesten Vertragsarbeiten gewesen war.

      In meinem Büro stürzte ich mich in die letzten Vorbereitungen für das Westfield-Meeting. Der Vertrag war seit Wochen mein Baby gewesen, und ich hatte jedes Komma, jede Klausel geprüft, bis ich ihn im Schlaf hätte aufsagen können. Aber jetzt musste ich mehr sein als nur gründlich – ich musste in Erinnerung bleiben. Dynamisch. Die Art Anwältin, in der Miguel Potenzial sah, nicht nur Verlässlichkeit.

      Als ich um Punkt neun Uhr den Konferenzraum betrat, war ich in Selbstvertrauen gepanzert und trug meinen Killer-Bleistiftrock, der mehr gekostet hatte als meine erste Monatsmiete in Chicago. Das Westfield-Team saß bereits, Mr. Westfield selbst am Kopfende des Tisches. Er war ein notorisch schwieriger Klient, der schon drei Anwälte weinend aus dem Raum geschickt hatte.

      „Ms. Wells“, nickte er knapp, ohne sich die Mühe zu machen aufzustehen. „Mal sehen, ob Sie das Chaos beseitigt haben, das Johnson hinterlassen hat.“

      Ich lächelte, unbeeindruckt von seiner Schroffheit. „Ich glaube, Sie werden feststellen, dass wir mehr getan haben, als es zu beseitigen, Mr. Westfield. Wir haben den Ansatz komplett umstrukturiert.“

      In den nächsten fünfundvierzig Minuten führte ich sie durch meine Überarbeitungen ihres Vertrags. Ich hatte jedes Detail verinnerlicht, Fragen antizipiert, bevor sie gestellt wurden, potenzielle Probleme hervorgehoben, die andere übersehen hätten. Als ich die Umstrukturierung der Freistellungsklausel erklärte, sah ich genau den Moment, in dem sich Mr. Westfields Gesichtsausdruck von Skepsis zu Interesse wandelte.

      „Dieser Abschnitt hier“, sagte ich und hob einen Absatz auf dem Bildschirm hervor, „ist der, wo sich die meisten Anwälte mit Standardformulierungen zufriedengeben würden. Aber mir ist aufgefallen, dass Ihre Tochtergesellschaften in Singapur Sie unter diesen Bedingungen angreifbar machen würden. Deshalb habe ich eine maßgeschneiderte Regelung geschaffen, die Sie schützt und trotzdem in beiden Rechtsordnungen durchsetzbar bleibt.“

      Mr. Westfield beugte sich vor und studierte das Dokument tatsächlich, statt nur darauf zu warten, dass ich fertig wurde. „Zeigen Sie mir, wie das mit den Garantien der Muttergesellschaft zusammenpasst.“

      Ich blätterte zur entsprechenden Stelle und spürte ein Flattern des Sieges. Ich hatte ihn am Haken.

      Als ich die Präsentation beendete, lächelte er tatsächlich – etwas, was die Associates, die mich vorbereitet hatten, noch nie in einer Vertragsbesprechung gesehen hatten.

      „Genau diese Art zu denken brauchen wir“, sagte er anerkennend nickend. „Ich habe noch nie erlebt, dass jemand diese Details erkennt, bevor sie zu Problemen werden.“

      „Details sind mein Spezialgebiet, Mr. Westfield“, erwiderte ich und erlaubte mir ein kleines Lächeln. „Ich glaube, dort verstecken sich oft die größten Risiken – und Chancen.“

      Die Besprechung endete mit Handschlägen rundum – eine Seltenheit beim Westfield-Team. Als sie hinausströmten, fing Miguel meinen Blick vom anderen Ende des Raumes und schenkte mir ein anerkennendes Nicken, das eine Welle der Erleichterung durch mich schickte.

      Vielleicht habe ich doch keinen Boden verloren. Sieht so aus, als wäre ich noch im Spiel.

      Zurück in meinem Büro schickte ich schnell eine Textnachricht an meine Mom.

      Ich: Wie ist Papas Termin gelaufen?

      Sie antwortete schnell.

      Mama: Stabiler als letzten Monat, Medikation angepasst. Sag Miguel, er hält dich zu beschäftigt zum Anrufen.

      Ich lächelte über ihren Witz, aber die Schuld zupfte an meiner Brust. Ich schickte ein Smiley und überwies ihr via Venmo hundert Dollar für seine Zuzahlung. Es war nicht viel, aber es half. Ich atmete langsam aus, die Anspannung in meinen Schultern ließ ein wenig nach. Ich würde es nicht laut sagen, aber diese Beförderung zu bekommen? Es war nicht nur für mich. Es war für sie.

      Die nächsten drei Stunden verbrachte ich mit systematischer Vorbereitung. Ich ging meine jüngsten Fälle durch, notierte konkrete Erfolge und innovative Ansätze. Dann katalogisierte ich in Gedanken meine Beiträge zur Kanzlei und feilte an der perfekten Mischung aus Selbstbewusstsein und Kollegialität, um Eindruck bei diesem Neuen zu machen, wer auch immer er war.

      Als ich zu Miguels Büro aufbrach, war ich so gut vorbereitet, wie ein Mensch nur sein konnte. Das war nur eine weitere Verhandlung, und in die ging ich nie, ohne genau zu wissen, was ich wollte und wie ich es bekam.

      Auf dem Weg durch das Büro zu meinem Termin mit Miguel hörte ich ein Lachen, das mich abrupt innehalten ließ. Tief, warm, mit diesem unverwechselbaren Rhythmus, den ich überall erkannt hätte. Mein Herz hämmerte, als ich dem Klang zum großen Konferenzraum folgte.

      Durch die Glaswände sah ich, wie Miguel einem großen Mann, der mir den Rücken zuwandte, das Büro zeigte. Irgendetwas an seiner Haltung – breite Schultern, ein Hauch mehr Gewicht auf dem linken Fuß – zupfte an meinem Unterbewusstsein, noch bevor die bewusste Erkenntnis einsetzte.

      Die Welt kippte zur Seite.

      Ein hoher Ton flutete meine Ohren, als er sich leicht drehte, um sich etwas an der Wand anzusehen. Der Sauerstoff schien aus dem Flur zu verschwinden. Mein Körper erkannte ihn, noch bevor mein Kopf die Informationen verarbeitete – Gänsehaut schoss mir über die Haut, mein Herz stockte für einen Schlag, bevor es in Galopp überging.

      Jackson Hayes. Hier. In meiner Firma.

      Meine Mappe glitt aus plötzlich kraftlosen Fingern, Papiere verstreuten sich über den polierten Boden. Ich bemerkte es nicht. Konnte mich nicht bücken, um sie aufzusammeln. Meine Beine waren zu Marmor erstarrt, schwer und unbeweglich. Der Boden unter mir schien zu wogen, die Realität krümmte sich um diese unmögliche Erscheinung aus meiner Vergangenheit.

      Mein Mund wurde wüstenstaubtrocken, die Zunge klebte am Gaumen, als ich schlucken wollte. Der Geschmack von Kupfer flutete mich – ich hatte mir auf die Wange gebissen, ohne es zu merken. Der stechende Schmerz war das Einzige, was mich an die Realität band, während Erinnerungen mit solcher Wucht durch meinen Kopf rasten, dass ich fast hörbar nach Luft schnappte.

      Jackson, lachend im Gänseblümchenfeld. Jacksons Finger, in meinem Haar verfangen. Jacksons Stimme, rau vor Emotion: „Warte auf mich.“

      Hitze schoss mir ins Gesicht, gleich darauf folgte eine arktische Kälte, die mich im klimatisierten Flur frösteln ließ. Mein Blick verengte sich, der Rand wurde dunkel, bis Jackson der einzige scharfe Punkt in einer plötzlich verschwommenen Welt war.

      Ich zwang mich zu atmen – ein flacher Atemzug, der bei Weitem nicht genug Sauerstoff lieferte. Meine Hand fuhr an meinen Hals, die Finger fanden instinktiv den kleinen Gänseblümchen-Anhänger, der unter meiner Bluse verborgen war. Das Metall brannte auf der Haut wie ein Vorwurf.

      Als ich mich endlich bewegen konnte, war es, um nach dem Aufsammeln meiner Unterlagen in ein nahegelegenes leeres Büro zu huschen; meine Beine gaben schließlich nach, als ich in den Stuhl eines anderen sank, und der Raum drehte sich um mich.

      „Unmöglich“, flüsterte ich in die Leere, doch das heftige Zittern meiner Hände verriet die Wahrheit, die mein Kopf nicht akzeptieren wollte.

      Das konnte kein Zufall sein. Niemals war der Kleinstadtjunge, der mir das Herz gebrochen hatte und dann, nachdem unsere Pläne geplatzt waren, auf ein anderes College und an eine andere Law School gegangen war, ausgerechnet in meiner Firma gelandet – nicht einfach so.

      Durch die angelehnte Tür des leeren Büros sah ich, wie Miguel ihn den Flur entlangführte und auf verschiedene Abteilungen zeigte. Jackson nickte an den richtigen Stellen, das perfekte Bild professioneller Aufmerksamkeit. Er war nicht mehr der hochgewachsene, dünne Junge, der sich fast hinter seinem eigenen Schatten versteckte. Er war fast nicht wiederzuerkennen, aber ich kannte diese Schultern, diesen Gang, die Art, wie sein Kopf sich leicht neigte, wenn er neue Informationen aufnahm. Acht Jahre hatten das zelluläre Gedächtnis meines Körpers an ihn nicht ausgelöscht.

      Er sah gut aus. Verheerend gut, wenn ich ehrlich zu mir war. Der schlaksige Junge, den ich geliebt hatte, war zu einem Mann geworden, der seinen maßgeschneiderten Anzug trug, als sei er darin geboren. Erfolg stand ihm – in seiner Haltung lag eine leise Selbstgewissheit, die etwas in meiner Brust schmerzhaft zusammenzog.

      Ist er aufgeblüht, nachdem ich gegangen bin? Habe ich ihn mit meinen eigenen Träumen ausgebremst?

      Die Frage schickte ein unangenehmes Gemisch an Gefühlen durch mich – Stolz und Bedauern und etwas, das gefährlich nah an Sehnsucht war.

      Ich sah zu, bis sie um die Ecke bogen und aus meinem Blickfeld verschwanden. Mein Puls beruhigte sich allmählich von seinem panischen Galopp, die Vernunft setzte sich wieder gegen den emotionalen Hinterhalt durch, den sein Anblick ausgelöst hatte.

      Das hier war eine berufliche Situation, und ich würde sie professionell handhaben. Jackson Hayes mochte einst jeden geheimen Winkel meines Herzens gekannt haben, aber das war ein anderes Leben. Wir waren jetzt andere Menschen – erfolgreiche Anwälte, Profis. Was auch immer wir füreinander gewesen waren, hatte in diesen Machtfluren keinen Platz.

      Meine Finger krallten sich um die Unterlagen, die ich trug, die Knöchel wurden weiß vor Druck. Ich traf die Entscheidung in einem Augenblick, drehte mich auf dem Absatz um und ging mit schnellen, abgemessenen Schritten zurück in mein Büro.

      Ich würde mich sammeln und ein paar Minuten warten, damit ich mein Pokerface richtig aufsetzen konnte, wenn ich unweigerlich in wenigen Augenblicken direkt auf ihn traf. Denn wenn es eine Sache gibt, die Tarryn Wells nie tut, dann ist es, unvorbereitet in eine Schlacht zu ziehen.
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      Das Morgenlicht fällt durch halb ausgepackte Kisten in meiner Wohnung in Chicago und wirft geometrische Schatten über die Holzdielen. Ich fahre mit den Fingern über den Rücken meines Juradiploms, das immer noch in seiner schützenden Pappe steckt. Das Gefühl löst eine Kaskade an Erinnerungen aus – der beißende Geruch von Sägemehl, der sich mit dem Old Spice Aftershave meines Vaters in dem engen Baubüro mischte, in dem ich zwei Jahre verbrachte, die ich eigentlich am College.

      Zwei Jahre, die alles veränderten.

      Ich stelle das Diplom in mein neues Regal, meine Hand verweilte am Rahmen. Nach dem ersten Studienjahr war ich voller moderner Business-Theorien und großer Pläne nach Hause gekommen, fest entschlossen, die angeschlagene Firma meines Vaters zu revolutionieren. Ich höre noch den Nachhall unserer Streitigkeiten nach Feierabend an den dünn vertäfelten Wänden, sein sturer Stolz prallte auf meine jugendliche Gewissheit. Wie sich diese Streitereien und die Frustration in Verbitterung verwandelten ... die ich an Tarryn ausließ.

      „Du stößt mich schon wieder weg“, fleht sie durch gebrochene Schluchzer am anderen Ende der Leitung. „Bitte, Jack.“

      „Mach ich nicht, Tar!“ fauche ich. Mein Körper zuckt noch immer bei der Erinnerung an meinen harschen Ton. „Ich kann das gerade nicht, ich bin zu – ich bin zu ...“

      „Zu was denn, Jackson?“ Ihre Stimme klingt hohl, als wüsste sie längst, was kommt, trotz all der Male, in denen ich ihr gesagt hatte, dass es nicht so sein würde.

      „Zu müde, um das hier zu regeln. Zu frustriert. Zu ... durch, Tarryn. Ich brauch einfach Abstand.“

      Dann kam der Herzinfarkt – ein Donnerschlag, der meine Welt mit einem einzigen Anruf neu definierte.

      Meine Finger fahren gedankenverloren die Kante meines Schreibtischs entlang, während ich mich an den sterilen Krankenhausflur erinnere, an das metronomische Piepen der Geräte, das zu meinem rasenden Puls passte. Ich erinnere mich an die verzweifelten Anrufe bei Tarryn, die direkt auf die Mailbox gingen, an die Textnachrichten, die zugestellt wurden, aber unbeantwortet blieben. Sie hatte jedes Recht, diese Grenzen zu ziehen. Jedes Recht, nie wieder mit mir zu sprechen, nachdem ich ihre Welt zerstört hatte ... aber leichter machte es das nicht. Schon die Erinnerung schnürt mir noch jetzt die Brust zu, sodass ich in meinem großzügigen neuen Büro schwer Luft bekam, trotz all der Jahre, die vergangen sind.

      Ich schüttle die Schwere der Erinnerungen ab und sehe auf die Uhr. Zeit, dieses neue Kapitel anzunehmen – Junior Counsel bei Blake Financial. Ein Neuanfang in einer neuen Stadt, in der mich die Geister von Maple Ridge nicht einholen können.

      Dachte ich.

      Der Wagen gleitet durch den morgendlichen Verkehr von Chicago, und ich rufe mir ins Gedächtnis, was ich über die Schlüsselspieler bei Blake Financial weiß. Taylor und Austin Blake, klar, ein Powerpaar, das vor einigen Jahren die Finanzwelt Chicagos im Sturm erobert hat. Miguel Ramirez, Managing Partner, Yale Law, bekannt für den aggressiven Ausbau des Firmenkundenstamms. Christine
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